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Heidelberg, eine wunderschöne Stadt mit der zweitältesten Universität im deutschprachigem Raum. 
Unsere Gruppe besuchte am ersten Tag die Alte Leipziger Landsmannschaft Afrania. Wie jede Verbindung, verfügt auch sie über ein eigenes Wappen. Der Name Afrania kommt aus der syrischen Sprache und bedeutet die Schutzheilige. Ursprünglich war die Verbindung in Leipzig ansässig, wurde aber im 2. Weltkrieg enteignet und so kamen sie nach Heidelberg. Wir wurden sehr herzlich von den Bewohnern empfangen. Nach der Hausbesichtigung wurden wir zu einem Bier auf ihrer Terrasse eingeladen.
Das Haus wurde im 19. Jahrhundert für eine Opernsängerin errichtet. Das heutige Esszimmer wurde so gebaut, dass sie als Übungsraum benutzt werden konnte und verfügt somit über eine sehr gute Akustik.
Im Haus wohnen neun Studenten und ein Hausmeister-Ehepaar, welches für die Bewohner jeden Tag ein Dreigänge-Menü kocht. Für die wunderschöne Aussicht neben dem Schloss, zahlen die Studenten 95 Euro im Monat. Um hier wohnen zu können, muss man über Beziehungen zu jemandem in der Verbindung haben, vorgeschlagen und akzeptiert werden und sich mit der akademischen Fechtkunst auseinandersetzen. 
Dies bedeutet, vier mal pro Woche je ein anderthalbstündiges obligatorisches Training im Fechten zu absolvieren. Hinzu kommt noch, dass jeweils am Ende eines Semesters ein Fechtduell mit anderen Verbindungen stattfindet.
Während dem Training verfügen die Fechter über eine Schutzausrüstung, jedoch an den Fechtduellen, besitzen sie nur über eine Schutzbrille und einem Halsschutz. Hierbei kann es zu einigen Schrammen bis hin zu schweren Verletzungen führen. Darum ist auch immer ein Arzt an diesen Duellen anwesend.
Das wichtigste am akademischen Fechten ist, dass man während dem Duell starr bleibt und dass man an Ort und Stelle stehen bleibt. Der Abstand zum Gegner beträgt eine Degenlänge. Die Trefferpartien befinden sich an den Backen, der Stirn und dem Schädel.

Am Dienstag hatten wir eine universitäre Führung, welche bei der Peterskirche startete. Früher fanden Vorlesungen in der Peterskirche statt, welches eines der ältesten Gebäude in Heidelberg ist. 
Nach einem kleinen Anstieg, erreichten wir das ehemalige Jesuitenkloster, welches heute als Verwaltungsgebäude der Universität genutzt wird. Der Standort wurde so gewählt, dass es eine Art Trennmauer zwischen arme und reiche Bevölkerung bildet. Früher lebten die ärmeren Leute Nah am Wasser und die Reichen in Schlossnähe. Der Fürst hatte vom Schloss aus, einen direkten Blick auf das Kloster. Die Jesuiten waren wichtig für den Erhalt der Universität.
Danach besuchten wir das ehemalige Studentengefängnis, den Karzer. Von Anfang an hatte die Heidelberger Universität ihre eigene Gerichtsbarkeit. Verstösse gegen die Ordnungsregel des studentischen Lebens wurden nicht von den Justizbehörden der Stadt geahndet. Ertappten Ordnungshüter Studenten bei einer Missetat, so mussten diese sich als solche ausweisen und ihre Adresse angeben. Die Vorfälle wurden der Universität gemeldet. Die Studenten wurden vorgeladen, angehört und mit einer Strafe belegt. Die Strafe war gewöhnlich eine Einweisung ins Universitätsgefängnis, je nach Schwere des Delikts von 24 Stunden bis vier Wochen. Im Laufe des 19. Jahrhunderts und bis 1914 (bei Ausbruch des ersten Weltkriegs wurde der Karzer geschlossen) wurde es immer vergnüglicher, im Karzer inhaftiert zu sein. Es verstiess gegen die Ehre eines Studenten wenn er nicht mindestens einmal während der Studienzeit im Karzer eingesessen war. Die Hauptdelikte waren: nächtliche Ruhestörung, durch lautes Singen in den Gassen, schlechtes Benehmen in der Öffentlichkeit durch zu viel Alkoholgenuss, das Austragen von Duellen, die nicht genehmigt waren. Die Inhaftierten wendeten einen grossen Teil ihrer Zeit auf, um das Treppenhaus sowie die Wände und Decken ihrer Zellen zu dekorieren; mit den Silhouetten ihrer Kommilitonen, den Wappen und Monogrammen ihrer Verbindungen, den Datumsangaben ihrer Arrestzeit und humorvolle Sprüche. Die Studenten gaben den Zimmern Namen: Solitude, Palais Royal, Sanssouci.
Nach der Karzerbesichtigung, besuchten wir die alte Aula der Universität. Neben einen impulsanten Eindruck, hinterlässt die Aula auch einige bekannte Heidelberger Studenten, wie Bunsen und Mol, in Erinnerung.
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